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Gewalt in der Familie ist seit vielen Jahren ein wich-
tiges gesellschaftspolitisches Thema. Das spiegelt sich
auch deutlich in den Aktivitäten meines Ressorts wider.

Enttabuisierung und Aufklärung haben als erste
wichtige Schritte eine breite öffentliche Auseinander-
setzung mit der Thematik ermöglicht. Mit zahlreichen
Informationsveranstaltungen, Tagungen, Enqueten und
auch der sehr erfolgreichen Wanderausstellung „(K)ein
sicherer Ort“ hat das Ressort wesentlich zur Sensibili-
sierung im Bereich der familiären Gewalt beigetragen. 

Aus der Praxis wissen wir, dass Netzwerke und Ko-
operation unverzichtbar sind, wenn es darum geht, die
Prävention von und die Intervention bei Gewalt in der
Familie und im sozialen Nahraum zu optimieren. Bei-
spielhaft ist die Plattform gegen die Gewalt in der Fami-
lie anzuführen, welche als Ressourcenpool für innovati-
ve Projekte sowie als Netzwerk für Kooperationen pro-
fessionalisiert und weiter ausgebaut wird. 

Ein Meilenstein im Bereich Gewalt in der Familie ist mit dem
Bundesgesetz zum Schutz vor Gewalt – auch Gewaltschutzgesetz ge-
nannt – gesetzt worden. Österreich hat mit diesem fortschrittlichen Ge-
setz auf internationaler Ebene Vorbildwirkung, viele andere europäische
Länder arbeiten bereits an ähnlichen Regelungen. 

Nicht zuletzt möchte ich darauf hinweisen, dass von meinem
Ministerium seit vielen Jahren eine Vielzahl von spezialisierten Hilfsein-
richtungen gefördert werden – Kinderschutzzentren, Frauenhäuser,
Familien-, Frauen- und Männerberatungsstellen sowie Interventions-
stellen. Sie unterstützen Betroffene bei der Bewältigung ihrer Gewalt-
erfahrungen und helfen ihnen bei der Entwicklung neuer und gewalt-
freier Zukunftsperspektiven. 

Mit dem vorliegenden Bericht „Gewalt in der Familie“ soll Bilanz
gezogen werden. Was wissen wir heute über das Ausmaß, die Ursachen
und Folgen von Gewalt? Welche Maßnahmen haben wir ergriffen? In
welchen Bereichen waren wir erfolgreich? Wo gibt es weiteren Hand-
lungsbedarf? Das sind nur einige der wichtigen Fragen, die in diesem
Bericht beantwortet werden. 

Vorwort des Bundesministers
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Der gewählte Untertitel „von der Enttabuisierung zur Professiona-
lisierung“ deutet es bereits an: die Bilanz ist insgesamt gesehen eine posi-
tive, wenngleich noch viel zu tun bleibt.

Der Umfang des Gewaltberichts lässt darauf schließen, dass die
Thematik sehr detailreich behandelt wird. Für die nächsten Jahre liegt
somit auch ein Nachschlagewerk vor, das über die wichtigsten Fragen zu
Gewalt in der Familie kompetent informiert. Die Langfassung des
Berichts wird auch auf der Homepage des Ressorts unter
(www.bmsg.gv.at) abrufbar sein. Ebenso wird eine Kurzfassung des Be-
richts von rund 150 Seiten als eigener Band aufliegen, der in der zustän-
digen Fachabteilung angefordert werden kann.

Abschließend möchte ich all jenen danken, die mit ihrem Engage-
ment zur zunehmenden Professionalisierung der Expertinnen und Ex-
perten im Gewaltbereich beitragen und sich für die Betroffenen einset-
zen. Die Rückschau auf bisher Erreichtes ist ein Grund für Optimismus,
aber auch eine geeignete Motivation, die Arbeit gegen Gewalt in der
Familie gemeinsam fortzusetzen.

Bundesminister Mag. Herbert Haupt
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Gewalt in der Familie sowie im sozialen Nah-
raum wird heute in vielen Ländern als gesamtgesell-
schaftliches Problem erkannt. In den 60-er Jahren
machte die Frauenbewegung in den USA erstmals
auf die Thematik der Gewalt gegen Frauen und C.
Henry Kempe et al. mit ihrem Artikel „The
Battered-Child Syndrome“ (1962) auf die Miss-
handlung von Kindern aufmerksam. Seit dieser Zeit
widmete sich eine Reihe von WissenschafterInnen
und in der Praxis tätigen ExpertInnen der Erfor-
schung dieser komplexen, in den anglo-amerikani-
schen Ländern unter dem Begriff „intimate violence“
(Gelles 1988) zusammengefassten Problembereiche. 

Um gegen Gewalt in nahen Beziehungsverhält-
nissen wirksam vorgehen zu können, ist nicht nur
die Zusammenarbeit weiter Gesellschaftsbereiche,
d.h. unterschiedlicher Berufsgruppen notwendig.
Ebenso ist die Kenntnis der kausalen Faktoren, des
Kontextes und der begleitenden Aspekte sowie der
Auslösemomente einerseits und der bereits beste-
henden Interventions- und Präventionsmodelle
sowie -strategien andererseits unumgänglich.

Mit dem vorliegenden Bericht wurde daher vom
ÖIF ein umfassendes Werk zum Thema Gewalt in
der Familie und im sozialen Nahraum erstellt, das
sowohl die vielfältigen Formen der Gewalt (physi-
sche, psychische, sexuelle Gewalt sowie verschiede-
ne Formen der Vernachlässigung) als auch mögliche
Gruppen betroffener Menschen (Kinder, Männer,
ältere Menschen sowie Menschen mit Behinderun-
gen) einschließt. Dem Themenbereich Gewalt ge-
gen Frauen widmet sich ein eigener Berichtsteil, der
vom AutorInnenteam des Vereins autonomer öster-
reichischer Frauenhäuser erstellt wurde.

Die Thematik Gewalt in der Familie und im
sozialen Nahraum wurde umfassend und unter
Verwendung aktueller nationaler, deutschsprachi-
ger als auch ergänzender internationaler For-
schungsergebnisse und -ansätze sowie mittels Da-
tenmaterialien dargestellt, erläutert und diskutiert. 

Der Begriff der „innerfamiliären Gewalt“ um-
fasst verschiedene Formen von Gewalt innerhalb

familiärer und partnerschaftlicher Beziehungen in
all ihren Ausprägungsformen.  Godenzi definiert in
seiner gleichnamigen Studie die „Gewalt im sozia-
len Nahraum“ als „schädigende interpersonale Ver-
haltensweisen, intendiert oder ausgeübt in sozialen
Situationen, die bezüglich der beteiligten Indivi-
duen durch Intimität und Verhäuslichung gekenn-
zeichnet sind. Die Definition impliziert, dass weder
die Blutsverwandtschaft noch der Zivilstand der
Beteiligten begriffsrelevant ist. Einbezogen sind
also auch z.B. Übergriffe von Lebenspartnern allein
erziehender Mütter gegen deren Kinder oder Ge-
waltakte in Konkubinatsverhältnissen. Die Be-
griffssetzung ist deskriptiv und folgt einem lokalen
Kriterium (Nahraum) und nicht einer sozialen
Organisationsform (z.B. Familie). Dadurch ist kein
Vorentscheid über allfällige Ursachen oder Ein-
flussvariablen der Gewalt gefällt.“ (Godenzi 1996,
S. 27). 

Der Bericht gliedert sich in fünf Teile und wird
durch einen allgemeinen Teil mit einer Darstellung
unterschiedlicher Definitionen von Gewalt einge-
leitet. Dies ist im Hinblick auf die Diskussion der
verschiedenen Daten und Statistiken über Inzidenz
und Prävalenz von Gewalt in der Familie notwen-
dig, da diesen zumeist unterschiedliche Definitio-
nen zu Grunde liegen, die eine Vergleichbarkeit nur
bedingt zulassen. Nach einer ausführlichen Dar-
stellung der Entwicklung des Gewaltverständnisses
wird auf verschiedene theoretische Erklärungsan-
sätze und -konzepte eingegangen. Im Kapitel
Problemstellungen in der Forschung wird die
Schwierigkeit der Erforschung von „Gewalt in der
Familie“ diskutiert sowie im Besonderen auf die
Frage nach der Abschätzbarkeit etwaiger Dunkel-
ziffern eingegangen. Die Darstellung der öster-
reichischen Gesetzeslage der letzten zehn Jahre
bezüglich Gewalt in der Familie sowie im sozialen
Nahraum schließt den allgemeinen Teil ab.

Der zweite Teil des Berichts widmet sich der
Thematik der Gewalt gegen Kinder. Neben der
Darstellung der unterschiedlichen Gewaltformen,
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denen Kinder ausgesetzt sind, zeigt ein historischer
Abriss, dass trotz des gebrochenen Schweigens
bezüglich Gewalt gegen Kinder heute zwar schon
essenzielle Schritte gemacht werden konnten, nach
wie vor aber großer Handlungsbedarf besteht. Im
darauf folgenden Ursachenkapitel wird ein Über-
blick über die Vielzahl der vorhandenen Erklä-
rungsmodelle zur Thematik Gewalt gegen Kinder
gegeben. Die Darstellung der Situation der Opfer
sowie die Frage nach den TäterInnen wird an-
schließend näher beleuchtet. Im Kapitel Signale und
Folgen wird den Hilfeschreien der Kinder nach
Gewalterfahrungen sowie deren Folgen nachgegan-
gen. Im Rahmen der Darstellung von Präventions-
und Interventionsmaßnahmen wird die Vielzahl der
österreischspezifischen Maßnahmen in diesem
Bereich aufgezeigt. Besonderes Augenmerk wird in
zwei Exkursen auf die von der Forschung vernach-
lässigte Thematik der Gewalt von Kindern an ihren
Eltern sowie unter Geschwistern gelegt. 

Der dritte Teil setzt sich mit der Thematik der
Gewalt gegen Männern auseinander, die einerseits
im Rahmen des Forschungsfeldes Gewalt in der
Familie eine Randstellung einnimmt und anderer-
seits auch ein sehr umstrittenes Themenfeld dar-
stellt. Zu Beginn wird ein kurzer historischer Ab-
riss zu dieser Thematik vermittelt. Nach der Dar-
stellung der unterschiedlichen Formen von Gewalt
gegen Männer folgt ein Überblick über Ergebnisse
internationaler Untersuchungen, in denen die Pro-
blematik Gewalt gegen Männer zum Gegenstand
des Forschungsinteresses wurde. Nach dem Ein-
gehen auf die Frage nach den TäterInnen sowie der
Rolle der Opfer werden abschließend unterschied-
liche Bewältigungsstrategien dargestellt und disku-
tiert.

Im vierten Teil wird der Frage nach der Gewalt
an alten Menschen nachgegangen, welche ein gesell-
schaftlich tabuisiertes und wissenschaftlich unzu-
reichend erforschtes Problemfeld darstellt. Ein-
leitend wird die Bandbreite der Gewalt gegen alte
Menschen aufgezeigt sowie auf einzelne Gewaltfor-
men näher eingegangen. Das Kapitel Dunkelfeld

und Methodenprobleme weist darauf hin, dass bei
der Gewalt gegen alte Menschen im sozialen Nah-
bereich ein noch größeres Dunkelfeld besteht und
Anzeigen und strafrechtliche Verfolgung extrem
selten sind. Im Weiteren wird das Phänomen der
fließenden Grenzen in der Gewaltdefinition bezüg-
lich dieser Thematik beleuchtet. Im Kapitel Um-
fang von Gewalterfahrungen alter Menschen wird
anhand von authentischen Fällen illustrativ gezeigt,
in welchen konkreten Kontexten Gewaltbeziehun-
gen entstehen können, wie sie sich entwickeln und
welchen Abschluss sie finden. Daran anschließend
wird auf die Ursachen von Gewalt gegen alte
Menschen eingegangen und theoretische Erklä-
rungsansätze werden dargestellt. Praxisrelevante
Schlussfolgerungen zur Prävention von Gewalt
gegen alte Menschen runden diesen Berichtsteil ab. 

Der letzte Berichtsteil beschäftigt sich mit der
Gewalt gegen Menschen mit Behinderungen. Im
Kapitel Definitionen wird aufgezeigt, dass sich
Menschen mit Behinderungen nicht nur nach Art
und Schweregrad der Behinderung, sondern in den
daraus resultierenden Lebensbedingungen unter-
scheiden. Dadurch wird Gewalt gegen Menschen
mit Behinderungen zu einem sehr komplexen und
schwer zu beschreibenden Phänomen. In der
anschließenden Darstellung unterschiedlicher
Formen der Gewalt wird auf spezifische Formen im
Rahmen dieser Thematik hingewiesen. Im Opfer-
kapitel wird neben der Darstellung von Risiko-
faktoren auf die Folgen, getrennt nach Gewalt-
formen, eingegangen und Wege der Intervention
werden aufgezeigt und diskutiert. Abschließend
wird der Frage nach den TäterInnen nachgegangen
und die Ursache von Gewalt an Menschen mit Be-
hinderungen aus einem gesellschaftlichen Hinter-
grund beleuchtet. 

An dieser Stelle möchte ich die Chance ergrei-
fen, all jenen zu danken, durch deren Einsatz dieser
Bericht zu Stande gekommen ist.

Für all die Mühen, die mit der Erstellung dieses
Berichts verbunden waren, ist es mir ein besonderes
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Anliegen, in erster Linie den AutorInnen des vor-
liegenden Berichts zu danken. Durch die einzelnen,
sehr differenzierten Beiträge wurde dem Anliegen
entsprochen, aus unterschiedlichen Blickwinkeln
und für verschiedene Gruppen von Menschen, die
von Gewalt betroffen sein können, diese Thematik
zu beleuchten. 

Herzlich möchte ich auch den Expertinnen und
Experten des Konsulententeams danken, deren
Rückmeldungen in die einzelnen Berichtsteile ein-
geflossen sind und dadurch zu einer Horizont-
erweiterung geführt haben. 

Last but not least bedanke ich mich bei all jenen
AbteilungsleiterInnen und SachbearbeiterInnen des
BMSG, die Rückmeldungen zu den einzelnen
Berichtsteilen gegeben haben. Stellvertretend
möchte ich namentlich Frau Dr. Lisa Lercher nen-
nen, die als zuständige Sachbearbeiterin alle Rück-
meldungen seitens des BMSG koordiniert hat. Für
die intensive Zusammenarbeit mit dem ÖIF und
den bereichernden inhaltlichen Diskussionen spre-
che ich meinen besonderen Dank aus. 

Brigitte Cizek
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